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Thema des Monats • Kinderspielzeug im Wandel der Zeit

gung gegen Brustkrebs und andere hormonabhängige Tumore. In-
dolreich sind alle Mitglieder des Kohl-Clans, besonders aber Rosen-
kohl und Blumenkohl.

Altbewährt und doeh ein wenig in Vergessenheit geraten sind
Kohlauflagen bei Quetschungen, schlecht heilenden Wunden, Cfe-

schwülsten, inneren Enzündungen, offenen Beinen, Angina, Leber-

infektionen, Arthritis und anderen, vor allem auch chronischen
Beschwerden. Sollte die Giftstoffe herausziehende, Zugpflaster-
ähnliche Wirkung der Weisskohl- oder Wirsingauflagen eine uner-
wünscht starke Reaktion hervorrufen, empfiehlt Alfred Vogel, mit
beruhigenden Lehmauflagen, die mit Zinnkrauttee angerührt und,
falls nötig, mit Johannisöl geschmeidig gehalten werden, abzu-
wechseln. • IZR

Hellblau für Knaben, rosarot für Mädchen: bereits im Babyal-
ter werden wir in Geschlechterrollen gedrängt - zumindest
war dies beinahe unser ganzes Jahrhundert der Fall. Noch
weiter zurück geht das Kindermuseum in Baden: in seiner
sorgfältig gestalteten Sonderausstellung «Typisch Mädchen?
Typisch Knaben?» zeigt es, womit die Kinder in den letzten
200 Jahren gespielt haben. Und die Ausstellung dokumentiert,
dass sich bis heute gar nicht so vieles verändert hat.
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Knaben, die am Puppenkoch-
herd hantieren, und Mädchen mit
Plastik-Laserkanonen im Arm mö-

gen heute nichts Ungewöhnli-
ches mehr sein. Sie sind jedoch
von der Spielzeugindustrie nicht
vorgesehen. Diese bewirbt Mäd-
chen und Knaben, wie es sich
seit Jahrhunderten gehört, ge-
schlechtergetrennt: in der Mäd-

chenabteilung des Schaufensters
dominiert Barbie, bei den Bu-

ben Superman und Co. Diese
Geschlechterrollen wurden dem
Nachwuchs zugewiesen, seitdem
man Kinder als Kinder wahr-
nimmt und nicht mehr als kleine Erwachsene. Im 18. und 19- Jahr-
hundert war dieses Zugeständnis zum Spielen jedoch nur den Bürger-
und Aristokratenkindern vorbehalten. Für die Arbeiterkinder, die sei-

ber Hand anlegen mussten, waren Freizeit und Spielzeug ein unbe-
kannter Luxus.

Kamerad Schnürschuh und Karbolmäuschen
Wer sich die vergnügliche Beschäftigung leisten konnte, übte von
klein auf bereits die spätere Frauen- und Männerrolle ein. Die Buben
verkleideten sich als kleine Kanoniere, die aufs Schlachtfeld ziehen,
während die Mädchen in Krankenschwesteruniform bereitstanden,
den «verwundeten» Bruder zu pflegen. Bereits 1790 kamen in Eng-
land die ersten Ankleidepuppen aus Papier auf den Markt, die erst in
kleinen Auflagen hergestellt und entsprechend teuer waren. Mit
verschiedenen Kleidern in den jeweiligen Modetrends ausgestattet,
verkörpern sie damit die Vorläuferin der heutigen Barbiepuppe.

Trautes Heim und Technik
Der 1803 in Nürnberg erschienene Bestelmeier-Spiel-
zeugkatalog empfiehlt für Mädchen eine
wöbw /cz&z'rf, razf 7öwr wnr/ GYzcs/cmüer raz'f fmn'ob-
fzmg und für Knaben eme AAmowe, «zoraz/s razm 7>7>

se/2 scA/exsew Spielzeuge halten der mensch-
liehen Kulturgeschichte einen Spiegel vor: Während
der Gründerzeit begeisterten sich die Knaben für
Dampfmaschinen, Konstruktionsbaukästen und me-
chanische Bahnen. Mädchen konnten vom techni-
sehen Fortschritt insofern profitieren, als die Pup-
penhaushaltgeräte im Laufe der Zeit immer moderner wurden. Der
winzige Blechzuber und die Wäschemangel wurden abgelöst von
Wasch- und Nähmaschine, später kamen Elektrobiigeleisen und
Staubsauger im Puppenformat dazu.
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Kinderspielzeug im Wandel der Zeit

Die Gesellschaft sah das Mädchen als künftige Hausfrau und Mut-
ter am Herd: exaktes Sticken, Stricken und Nähen gehörte dazu, wie
in der Ausstellung zu sehen ist. Die Mädchen stichelten Ausnähbil-
der und strickten Spitzenbordüren an die eierschalenfarbene Unter-
wäsehe, während die Knaben handfeste Laubsägearbeiten ausführ-
ten oder am Baukasten namens «Der kleine Rennwagenmonteur» her-
umwerkten. Manche Besucherin und mancher Besucher wird sich
im Badener Kindermuseum an die eigene Kindheit erinnert fühlen:
Man begegnet dem guten alten Strickliesel, das meterlange, unnütze
Wollwürste produziert, ebenso wie dem Meccano-Baukasten, der die
Knaben mit der «Ingenieurskunst» vertraut machte.

Von der Nähschule zur Chaos-Villa Kunterbunt
Heute zeichnet sich im Bereich Kinder- und Jugendliteratur betref-
fend Geschlechterrollen zaghaft ein Wandel ab. Im letzten Jahrhun-
dert waren die Identifikationsmöglichkeiten in Büchern für Buben
und Mädchen jedoch klar eingegrenzt. Den Buben schenkte man das

«Elektrotechnische Experimentierbuch» und den Mädchen «Puppen-
mütterchens Nähschule». Gefühl, Gemüt und Unschuld wurden
den Mädchen durch Kinderbücher als die wahren Tugenden vermit-

fen sich Mädchen mit starken Frauenfiguren identifizieren. Die er-
sten heissen Pzppz Zrmgsfrwmp/oder die rote Zora und 1983 erhält
die Comicfigur «Superman» Konkurrenz vom «Supergirl». Heute
bemühen sich verantwortungsvolle Pädagoginnen und Pädagogen
um nicht-sexistische und ausgewogene Geschlechterrollen. Bei den
Knabenbüchern unserer Zeit ist jedoch (noch) kein Trend zu mehr
Gefühlen auszumachen. Die heutigen Buben interessieren sich nach
wie vor eher für Technik, Abenteuer und Krimis.

Kleider machen Kinder
Während sich das typische Buben- dem typischen Mädchenspielzeug
bis heute nicht angenähert hat, sieht es bei der Bekleidung anders
aus. Die allgegenwärtigen Jeans und Turnschuhe täuschen jedoch

telt. Die zart kolorierten Bilder
zeigten Mädchen beim artigen
Spiel oder bei nützlichen Ver-

richtungen. Die Sehnsucht nach
Abenteuern, wie sie bei den Kna-
ben erwartet wurde, erfüllten
Romane wie «Robinson Crusoe»,
«Lederstrumpf» undJules Vernes'
Helden, die in 80 Tagen um die
Welt reisten. Und Knaben aus

begüterten Familien stillten ih-

ren Wissensdurst mit naturkund-
liehen und technischen Sach-

biiehern. Erst in der zweiten
Hälfte des 20. Jahrhunderts diir-
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nicht darüber hinweg, dass Mädchen sich auch heute
noch gerne im geblümten Kleidchen sehen. Ein wei-
terer spannender Akzent der Ausstellung ist des-

halb die Entwicklung der typischen Knaben- und
Mädchenkleidung. Texttafeln geben Aufschluss über
die Leinenkittel der Arbeiterkinder und die Sitte des
19. Jahrhunderts, die Kinder nach der Mode der Er-

wachsenen zu kleiden: die Mädchen wurden ins
Korsett und die Buben in den Elerrenanzug gezwängt.
Wir sehen Bilder von herzigen Matrosengewändern
und von Mädchen, deren Bubikopf mit einer überdi-
mensionierten Schleife dekoriert ist. Und schliesslich wird auch
thematisiert, dass die heutigen (Marken-)Kinderkleider so manches
Familienbudget ins Wanken bringt.

Eine Brücke zwischen den Generationen
Die Ausstellung stellt viele Fragen, die sie nicht abschliessend zu
beantworten vermag. Eine Umfrage von Sonja und Roger Kaysei, die
das Museum vor 13 Jahren gegründet haben und für die Ausstellun-

gen verantwortlich sind, bringt etwas Licht ins Dunkel. Rund 700
Personen der Jahrgänge 1920 bis 1980 wurden in einem Fragebogen
zu Spielverhalten, Lieblingsbüchern und Freizeitbeschäftigungen
befragt. Das Resultat spricht eine klare Sprache: Bei den Lieblings-
Spielsachen ziehen Mädchen nach wie vor Puppen vor, allerdings mit
abnehmender Tendenz, die Knaben preferieren Autos, Eisenbahn
und Computer. Draussen spielen Mädchen gern Verstecken, Knaben
kicken lieber Bälle. Ob diese Vorlieben angeborenes Lebensprinzip,
Natur oder Kultur, biologisch oder sozio-kulturell bestimmt sind,
diese Frage bleibt offen und regt vielleicht manchen Besucher zu
eigenen Gedanken an. In jedem Fall trägt das wundervolle Anschau-

ungsmaterial zu fast vergessenen (Kinder-)Welten spielend dazu bei,
das Verständnis zwischen den Generationen zu fördern. SW

Neben der Sonderausstellung «Typisch Mädchen?
Typisch Knaben?», die noch bis 30. Juni 1999 dau-
ert, ist eine ebenso interessante und lehrreiche
Dauerausstellung mit einer riesigen Fülle von Spiel-
zeug aus drei Jahrhunderten zu sehen. Den Besu-
ehern wird neben den Exponaten auch ein Abriss
über die Geschichte der Kindheit und der Pädago-
gik geboten. Zudem können sich Kinder ab sechs

Jahren im Untergeschoss die Zeit mit Puzzles und
Geschicklichkeitsspielen vertreiben, während die
Erwachsenen angesichts der Kinderpost und des

Märklinkochherds in eigenen Kindheitserinnerun-
gen schwelgen.

Zrfresse; ScOzee/zer TC/nrfermnsenm, Ö/rn/nsO: 29, C7/-5500 Ttarfen, Tcrf. 055/222 75 55 orfer 055/225 79 79. Ö/f-

nnngsze/ten; /l//7ta'oc0 nnrf Samstag 75 0/s 7 7 07»; Sonntag rfnrcOgeOenrf 70 ö/s 7 7 T70r FnOrangen an/Zn/tage.
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